
Besprechungen

INan siıch eine ausführliche Auseinandersetzung jede Art VO  } Erziehung 1n Schule, polıtischer
MmMI1t den 1m Literaturverzeichnis ZeENANNTIEN Bildungsarbeit, Volkshochschule der Freizelit-
Werken VO Kohl,; Nahrstedt, pädagogik unterzuordnen, weıter sıch
Opaschowskı, Schmitz-Scherzer gewünscht. greıft. Es sollte noch einmal eklärt werden,
SO bleibt die Studıe allzusehr 1mM Formalen un ob Freizeitpädagogik hinreichend als „selb-
Postulatorischen. Man annn Hammeri 1n staändıge Diszıplin 7zwıschen Freizelit- und Er-
seıiner Meıiınung NUuUr teilweise zustımmen, dafß ziehungswissenschaft“ 4/Z) definiert werden
trüher bei freizeitpädagogischen Überlegungen annn Wäre N ıcht sinnvoller, s1ıe als integrie-un heute be1 eher freizeitpolitischen Diskus- renden Bestandteil jeder Art VO  3 einer, aller-
s1io0nen der Mensch „nıcht Aaus dem jeweiligen dıings anthropologisch begründeten, ErziehungLebenszusammenhang“ (11) begriffen werde. sehen, dem Stichwort „Freizeit“Wırd damıt die Ideologisierung der Freizeit eine Totalpädagogık entwerten?und die sıch daraus ergebende Verkennung Das gleiche Problem stellt sıch uch angesichts
VO Wirklichkeit gemeınt, könnte INa  }

der Publikation OpaschowskıisHammer:1 Zzustimmen. Andernfalls nıcht, da
„Freizeitpädagogik 1n der Schule Aktives Ler-gerade heute mit anthropologischen Begriften

versucht wiırd, Freizeıit (oder mehr 1mM 1nn VO  } NCN durch anımatıve Didaktik“ Bad Heil-
brunn: Klinkhardt 1977 176 Kart. 175_)Eichler „Spiel“) als Konstitutivum der all-
Vermutlich wırd das Problem durch die Eın-täglichen menschlichen Exıstenz zurückzuge- führung des Begrifts „Animation"‘ 1Ur VOCI1I-wınnen. Dıie ausführlich belegte Publikation

(fast 120 Seiten Anmerkungen und Liıteratur- schärft; enn die Suggestionen dieses Wortes

verzeichnı1s) bietet eine gzuite Retrospektive waren zunächst klären, bevor 1n den Ziie
ber das Verhältnis VO  ; Freizeitpädagogik sammenhang der <chulischen Erziehung einge-
un Freizeitsoziologie 1n den etzten Wwel bracht wiırd, WwW1e€e cehr auch insgesamt eine In-
Jahrzehnten. Bleistein SJ tegratıon aller jugendlichen Lebensräume

begrüßen 1St Bleistein S}
Freizeitpädagogik ın der Leistungsgesellschaft.
Hrsg. \r Horst OPASCHOWSKI. D neubearDbD. NAvE-HErRZz, Rosemarie NAUCK, Bernhard:
Aufl Bad Heilbrunn: Klinkhardt W97T: 700 Famauilıe UN Freıizeıt. FEıne empirische Studie.
Kart 17,80 München: Juventa 1978 152 (Deutsches Ju-

Die verdienstvolle Sammlung VO Texten gendinstitut Analysen. IS} Kart 1
ZUUT: „Freizeitpädagogik iın der Leistungsgesell- Das Thema 1St aktuell un notwendig; enn
schaft“ legt Opaschowski 1U Zu T1it- nach kulturkritischen Aussagen tragt die wach-
LOn Mal VOL. Aus der ersten Auflage (I972) sende Freizeit ZU!r Zerstörung der Famılıie be1ı
findet sich 1n dieser Publikation kein ext Dıie beiden utoren legen 19808 eine Sekundär-
mehr Die zweıte Auflage (1970) überdauert analyse einer empirischen Untersuchung VOILIL,
In sechs VO  e} Texten. Inzwischen STEUETT dıe Februar-A pril 1973 1m Hinblick auf den

Zweıten Familienbericht der BundesregierungOpaschowsk:i vier Beıiträge 1n diesem
„Reader“ selbst bel,; jedem Kapitel einen gemacht wurde. Dıie standardisierten Inter-
Aaus den Jahren 976/77 Er versucht hiermit, VIeWSs be] 2000 Muüttern mi1t mındestens einem
den Stand der allgemeinen Diskus- Kınd Jahren Z bringen wichtige

Einsi  ten 1n das Freizeitverhalten, sind berS10 un seiner eıgenen Reflexion einzubrin-
gCcn In der jetzıgen Sammlung fällt auf. da{ß NUr für den befragten Personenkreis aussaße-
eine die Aussagen VO  3 Fetscher un TIh kräftig. Eın Ergebnis der Untersuchung lautet:
Adorno ergänzende anthropologische Studie 99  ın gemeinsames Verbringen der Freizeit VO  a}

fehlt Eın Übergewicht emanzipatorischer Eltern und Kındern trıtt be1 vorliegenden Kr1-
Ausrichtung 1St festzustellen. Be1 der begriff- teriıen autft be1 Familien mi1t nıedrigem SOZ12-
lichen Unklarheit der „Freizeitpädagogik“ lem Status, wWenNnn Frauen ber geringes pDeI-
nımmt N ıcht wunder, da sich die Tendenz, sönliches Eınkommen verfügen, 1n den Klein-
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und Mittelstädten, be]l hoher Kinderzahl Tatsachen 1n Frage gestellt: urch die Dar-
me als vier), terner während des zweıten stellung der „Irüheren Familie“. In der soz1ial-
Familıenzyklus und/oder be1 Gartenbesitz“ geschichtlichen Einführung (11—-2 werden
(1292 Damıt sınd wichtige Faktoren ZENANNT, Aussagen VO Nahrstedt (über Hamburg)
die die Freizeıit (zumindest nach dem subjek- un Arıes (über die französische Famılie
t1ven Erleben der befragten Mütter) bestim- des Ancıen Regıme) 1n unerlaubter Weise Ver-

DG Ferner ware festzuhalten, da Ver- allgemeinert (19; ZZe 25) Es wırd übersehen,
wandtschaftsbeziehungen CNS sind (60, 130), da{fß die Familie bıs ZU Ende des Jahr-
da Bildung 1mM Freizeitverhalten ein wiıch- hunderts keine Rolle 1n der Freizeit spielen
tiger Faktor 1St da{fß Geld nıcht die ıhm konnte (24, 128), weil 65 die Famiılie nıcht gzab

Es existlerte 1Ur das Ar1AUs als soz1ale | 72oft zugesprochene Rolle spielt (87), da{ß 1mM
Raum der Familie eine „Privatisierung“ der benstorm. Die sehr optimistische Beurte1i-
Freizelt stattfindet (48, 130); da{iß gemäfß dem lung des Fernsehens wiıird durch eueIiIe Prı-
familienzyklıschen Ansatz die Fre1i- märuntersuchungen in Frage gestellt. Weithın
zeıitaktıvıtäiäten nach dem Lebensalter des verhindert das Fernsehen eher Gespräche mMi1t
Sten Kındes varıleren. Das Buch endigt MI1t der Kındern, als da{ß CS s1e Öördert Dıiese Kritik

mıindert die Bedeutung der Studie, beeinträch-optimistischen Sıcht, dafß 1n der soz1alen Ent-
wicklung der etzten Jahrhunderte ıcht der tigt ber nıcht ıhren Wert, zumal für weıtere
Individualismus einen S1eg davongetragen Forschungen ZU Thema un nıcht 7uletzt für
habe, sondern die Famılie (134 die Fragestellung Familie und Kirche vgl IL,

Dieses posıtıve Ergebnis wiıird durch wel 120 129 126 UuSW.). Bleistein SJ

Kirche

MALINSKI, Johannes aul IT eın Leben, un Fundıierteres als 1n den zahlreichen ande-
VO eiınem Freund erzählt. Freiburg: Herder TCeMN Papstbüchern, un 1es 1n einem außer-
1979 384 Lw. 28,— ordentlich lebendigen, weil persönlıchen Stil

„Mietek hat wieder einmal eın Bu: ber Wıe 1mM Buch e1nes Freundes ber den
S1 selbst geschrieben“, charakterisierte der Freund, der Papst geworden ISte nıcht anders

y hebt Malınskı die großen Fähig-Sekretär des Papstes dieses Bu  5 nachdem
dıe Hilfte des Manuskripts gelesen keıten hervor, die nach seiner Ansıcht Woyjtyla
hatte. Dıi1e Ntwort des Verfassers den für das Amt des Papstes geradezu prädest1-
Papst, Von dem diese Bemerkung erfuhr nıerten, da{ß „voll und ganz autf seine Auf-

gyabe vorbereitet“ (55) W Aar (und Malinski ıh99  Ar ging darum, eıne Art VO  3 Dokument
VO all dem verfassen, W as WIr bereits nach dem Tod Pauls VI für den A m
erlebt haben“ 2375 Damıt 1ISt das Buch und ejgneten Nachfolger hielt 337-339): eın
auch seın spezıfischer Unterschied VO allen „tiefes Gespür tür das Einfache, Echte, Na-
anderen Veröffentlichungen ber den Papst türlıche, Persönliche“ seine Führungs-
deutlichsten gekennzeichnet. Malınskı, der qualitäten („der beste Vorgesetzte, den In  ;

Wojtyla se1it 1940 kennt un: lange Jahre mı1ıt sıch NUrLr denken kann  “ 203 seine Begabung,
ihm der 1n unmittelbarer Niähe „sıch 1n den überraschendsten Sıtuationen
lebte, komponıiert geschickt Berichte ber dıe zurechtzufinden, MIT den verschiedensten Men-
Geschehnisse nach der Papstwahl un Erinne- schen sprechen un autf ıhre Mentalıtät
runNnscel die früheren Jahre Da ımmer einzugehen“ seıne Dynamıiık, se1ın Tem-
FErlebnisse un Begegnungen schildert, de- r seiıne Unbeugsamkeit 244) Uun!
NCN selbst beteiligt Wal, lernt der Leser den ber em seine tietfe Religiosität.
Verfasser iıcht viel wenı1ger kennen als den Der Bericht ber Gespräche m1t Wojtyla
Papst. ber erfährt über den Papst mehr nach seiner Kardinalsernennung 1m Jahr 1967/
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